
Objektive un subjektive Frömmigkeit
Von Emerich Raıtz V. Frentz S. J

manchen der neUeren und Bücher deutscher Frömmig-
eit gewinnt 111a  - den ındruck, se1 Sanz anderes CNMN-

über dem Bısherigen 1m Werden Die Worte des obigen "Litels sind ein
USCruC aiur EKs g1bt andere Schlagworte, die das gleiche 1n eine kurze
orme fassen wollen, Ze theozentrische un! anthropozentrische,
tische un voluntaristische römmigkeıt. Anfangs hatte II1ld  b wohl DEC-
glaubt, sSe1 bloß eine Woge, die schnell wıieder abebbt und sich verläuit.
Die wachsende Literatur, die in die gleiche ichtung weist, das
Gegenteil. Es ist er notwendig, sS1e prüien un sich mit iıhr aus-

einanderzusetzen. Siıcher steht die katholische Frömmigkeit nicht auf einer
ene mıit dem Dogma, das aus seinem Felsenbau keinen Stein heraus-
brechen laßt Dennoch empfindet 65 der ol1 seltsam, Ja fast schmerz-
lıch, wenn hören muß, dıe katholische Frömmigkeıit sSe1 se1it Jahrhun-
derten alsche Wege peEHANSCNH, die beinahe iın protestantische Lehren DE-
mündet hätten. Es se1 dringend nötig, ZUT altchristlichen Auifassung
rückzukehren, die VOTr den Zeiten der Verirrung 1ege, und ‚„der Welt das
echte, unverbogene Christentum zurückzugeben‘‘.

ber bleibt uch das andere wahr: Ks handelt sıch in dem Streit der
Meinungen nıcht » das ogma, sondern die Aszese. In der Aszese
besteht die Möglichkeit, INa  — auch innerhalb der wahren Kirche alsche
Wege geht Dann bleibt allerdings nichts übrig als zurückzugehen, bis
Nan wieder autf den richtigen Weg kommt das nötig 1St, soll 1m Fol-
genden festgestellt werden. Die Methode aiur so11 die se1in, die allein der
ahrheit un! dem Frieden dient: Objektive Darstellung der beiden ıch-
tungen ermeidung VO Namen. och sSind die Gedankengänge,
sSoweıit nötig, dem heutigen Schritttum en  en.

Was bjektive römmigkeit iSt, wıird schon Urc die egenüber-
stellung einer subje  iven einigermaßen verständlich. Die beiden
dern Wortpaare: theozentrisch-anthropozentrisch, ontisch-voluntaristisch,
machen 65 och klarer Was das Subjekt, W as der ensch, W as der
TtUut, trıtt 1er zurück, wesentlich zurück hinter dem objektiven eschehen
des Mysteriums, dem göttliıchen Wiırken 1n den Sakramenten, der se1ns-
mäßıgen, ontischen Tatsache, der actıo Christ1 1n der eiligen Messe.
Das ODUS operantıs, das subjektive Sich-erinnern den historischen hri-
StUs und das psychologische Denken seinen Tod, verschwindet fast VOT

dem OPDUS um.,. So trıtt jene Haltung ein, „die VO dem Christentum
rein aus na we1ıiß und diese na als eine heilige ‘ Salbung ber €es
mmen der Zeit. 126
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Tdische und enschlich-Natürliche ausSsgegoSSecn sein läßt, amıt es
erhöhe, verkläre, vergöttliche‘‘.

Hier wird S iNe Frömmigkeıit vorgestellt, die ZU usgangSs- und
MHöhepunkt das machen 111 wirklıch iıhr Ausgangs- und Höhepunkt
1STt der unendliche Gott Es unterliegt keinem Z weitel daß die Frömmig-
eıt der etzten eit VO  - dieser ichtung abgelenkt worden
Sie hatte sıch große außere Betriebsamkeit hineinreißen lassen. Wenn
Christus heute erschiene, mußte sıch gEWIl. uch mancher Fromme
das Wort gefallen lassen: Martha, artha, du machst dır vieleSorgen;
nNnur ist notwendig! Und dieses Eıne ist Gott Eın Auigeben der
Zersplitterung, ein Zusammentfassen er Krälfte, nıcht NUur des einzelnen,
sondern uch der Gemeinde, iıhre Hınlenkung auft das einNne Ziel
bedeutet er Seine wahre Erneuerung des christlıchen Geistes

Da das „Objektive siıch VOTLT em der eiliıgen Messe vollzıeht, WwIird
Iolgerichtig die Liturgie den ittelpunkt der römmıigkeit gerückt
Damit 15t eine andere Kıgenart der objektiven römmigkeıit gegeben, iıhr
sozialer, gemeıinschaitsbildender harakter Die Liturgie mıiıt ihrer Pracht
soll den SaANZCH Menschen gefangen nehmen, soll iıhn eingliedern die
Gemeinde un den mystischen eib Christi Der Vereinzelung
enNtrıssen, soll die irdische Totalıtät der Kırche und Urc S1e und
VOT lem Urc ihr aupt, Christus, die absolute Totalıtät Gottes aut-
S werden. ber uch 1er 15Tt das Subjektive, Psychologische
nıcht das Wiıchtigste, sondern das jektive er das starke Betonen
des COTDUS Christi der heutigen römmigkeit das neuerdings
ZU Grundlage der ÄAszese gemacht worden 1St Alles, Was der
Christ SeINer ervollkommnung CUut, muß auffassen als und aQus

Christus, dem ue un Urbild er Heiligkeit gewirkt Uun! als Wiırk-
samkeıt Gliıedes, das ununterbrochener Wechselwirkung steht m1t
den zanireiıchen andern Gliedern autf en und Jenseits. Er schaut
er wWEN1ISECT aut persönliche geistliıche Schönheit als daß sich
als besche1i1denes 1€' armonisch einiüge den gewaltıgen Gottesbau,
der hinübergebaut wiıird die wigkeit.

Mit der Theozentri und dem Gemeinschaftsgeist 15t WIC sich schon
oben zeıgte, autis engste verknuüpit die Christozentrik Sie hat
doppelten ınn iınmal stellt 5 1C sich der Jesusfrömmigkeit gegenuüber
un: dann übertriebenen Heiligenkult In jedem der beiden Sinne

S1C auft Wertvolles hın en un VOT dem menschlichen,
historischen Christus wendet S1€E den Blick auft den Rex glorl1ae,
den verklärten Hohenpriester, der 1115 Allerheiligste CIn  A 15t un!
ort Getreuen Das dem Menschen angepaßte Mitfühlen
mMi1t eim indleın VO Bethlehem un IN1T dem Mann der Schmerzen hatte
sicher diesen edanken zurücktreten lassen, der die Hofinung der
Martyrerkirche DEWeESCN Wääal,. die Heiligenverehrung manchen
reisen das römmigkeıtsleben WILr  1C überwuchert hatte, 1St kaum
leugnen Das gılt VOTLT em ohl für die sudlıchen Länder och ann
sıch auch unNnsere deutsche Frömmigkeit nıcht Sanz davon ireisprechen
Man hat die Andacht den ‚eiligen natuürlıch nıcht prinzıpie Sn  ber-
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schätzt. ber es eine fast notwendige Folge, daß der Raum, den S1e
zuviel erhielten, Gott und Christusn wurde. Man vergaß 9

die eiligen doch Nur Mittler und Christus sind.
Das, was InNnan 1m eigentlichen un Sinn Aszese9 wıll die

objektive Frömmigkeıt durchaus nıcht ablehnen Sie möchte S1e 1Ur
anders aufbauen. Die HForderungen der christlichen TEe sollen ach Mög-
1C  (1 DOSIit1IVv gefiaßt, die höchsten und schönsten ugenden des lau-
bens, der Hoffinung und der 1€e VOTLT lem betont werden. Lohngedanke
un! Furcht sollen VOTLI ihnen zurücktreten. Besonders dringlich wird der
Wunsch geäußert, daß der ensch sich nıcht mehr m1t einer Unzahl VO

Übungen und etnoden abquäle, sondern fre1 und eintach mıit Gott VeOLI-

ehnre. Das ist sicher, SsSoweıt sıch ın konkreten Hällen relig1öse
Bürokratie un: Mechanisierung des geistliıchen Lebens handelt, sehr
egrüßen. uberdem ist erhoffen, daß manche Übelstände verschwin-
den werden, die die ergangenheit belastet en starkes Refle  jeren
und reisen das eigene Ich, Skrupulosität un Nervosität. bgleic
das moderne Arbeitstempo die Hauptschuld diesen Schäden tragt,
1e sıch doch uch urc Vereinfiachung der Frömmigkeitsübungen
manches bessern.

Das TO und iınheitliche dieser Auffassung bedart keiner Emp-
fehlung Es wirkt zundend 1n unNnserer Gegenwart. Trotzdem ist eine kr1-
tische Auseinandersetzung atz. Mit Beiriedigung Man,
ora un Aszese nıcht mehr in der uft hängen, sondern Mn  Ö ymat 1
unterbaut werden sollen ber wunscht auch, nıcht be1 den unda-
menten stehen bleiben Das ware aber der HFall, wenn InNnan die Begriffe
objektive, theozentrische, ontische römmigkeıt wörtlich ähme. Fröm-
migkeıt ist ihrem Wesen ach subjektiv, eın menschliches Tun, nıcht eın
objektives Gebilde, auch nıcht na un! Sakrament. Sie ist vielmehr
wesentlich das, Was ZUT göttlichen Tätigkeit als notwendige Ergänzung
hinzutritt. Sie schätzt Gottes Tun er ein, aber S1e bemuüuht sich mehr

das eigene. Sie ist uch nıcht ( gmatık, hbloßes Wissen dıe
Glaubenswahrheiten

An großen Mängeln leidet die m  \ S C Darstellung der objek-
tiven Frömmigkeit. Man muß den Eindruck gewinnen, die Urkirche se1
Sanz obje  1V 1n ihrer Haltung SECWESECN, das Germanentum habe die Wen-
dung 1Ns Subjektive gebracht, das nde se1 der Protestantismus. Von ihm
habe 1a sıch ZWar 1n der dogmatischen, nıiıcht aber 1n der aszetischen
Stellungnahme frei gemacht Wie wen1g diese Urc iıhre Eınfac  eit
ziehende Konstruktion den Tatsachen entspricht, hat urzlıc Jungmann
1n der Linzer Quartalsschrift schlagend nachgewiesen. on das Kvan-
gel1um, VO der Bergpredigt eginnend, ist vorwiegend thisch gehalten,
nıcht sakramental. Das gleiche gıilt VO römischen Geist, wI1e sich 1n
seinen besten Vertretern, einem Ambrosius, Benediktus, Gregor, wıder-
spiegelt. Die Ite Kırche hat 1Ur die Anfänge der breiten Liturgie des
Mönchtums und auch diese nıcht als allgemeine und tlıche Übung
Soweit sıch nıcht um die Psalmen un Cantica handelt, sind die lıtur-
gischen Formeln in diesem Zeitalter der „Improvisation‘“ wesentlich Aus-
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TucC der subjektiven Frömmigkeit führender Beter, die erst auf der
ahrhunderte gefestigt wurden Was damals recht subjektiv geiormt und
gemeınt muß notwendig dem heutigen, fernstehenden Menschen als
objektive römmigkeıit erscheinen Zwar bestehen große Unterschiede ZW1-
schen den Werken Kirchenvaters un! e1iNnes modernen Predigers oder
aszetischen Schriftstellers, ber selten Sindet an der objektiven
bzw subjektiven Frömmigkeit, uch wenn iNa)l  ® die Großen untersucht,
einen Augustin, Chrysostomus, Hieronymus.

SC  1e5l1iCc. und letztlich ist aber tür die Bewertung Frömmigkeıits-
form das psychologische un! Moment ausschlaggebend
Die erzieherische Wiırkung auf Klerus un! olk en die Förderer
der objektiven Hr mmigkeıt besonders 11n Auge Hier en S16 auch ihre
schönsten Erfolge erzielt on daß wieder Milliıonen VO  3 Katholiken
Meßbuch lesen und sıch MmM1t dem opfifernden Priester VvErECINISCN,
1St ein großer Hortschritt nachdem die Schwierigkeıit der lateinischen
Sprache M1T dem "Text auch den Geist der Liturgie dem Beter al 1C

hatte Eın breites Schrifttum und zahlreiche Vorträge, uch
Form VO  . Zyklen und lıturgischen Kxerzitien, en das Verständnis für
Messe, Brevier, Rıtuale dem Priester Uun! den Gläubigen erschlossen un:
SC dem SaANZCN Gottesdienst en eingehaucht Der Gregorianische
Choral hat nicht 1Ur Auferstehung gefielert, vielerorts kann ihn selbst
das eintiache olk SINSCNHN un: ıhn SCIN, wenn 65 auch daneben
Lieder der Muttersprache nıcht InNn155en mag nsotern objektive und
sakramentale Frömmigkeıit zusammenfallen, hat Pıus iıhre schönsten
irkungen vA SEeINEM Dekret ber Tu. und häufige Kommu-
1011, Gerade unserer rel1i21ös So schwierigen und gefahrvollen eit ist das
Brot der Starken ZUr rechten eıt geworden und hat als delste
Frucht und eiligmäßige Jugend hervorgebracht Die heilige Kom:-
1i1LUN1071 wiıird 1IMmMer mehr der eiligen Messe gespendet, un
der Sinnzusammenhang VO pfer und Opfermahl klarer Tage Das
ist, wenn auch nıcht urchristlich SC doch echt christlich SC  1eBl1ic. hat
die VO olk EeESUNSENE Oder rezitierte Messe den relig1ösen Geme1n-
schaftsgeist unzweitfelhaft vertiett

Man siecht WwWIie die objektive Frömmigkeit ZUMM großen eıl nichts
deres 15Tt als die Liturgie. Diese 1St ange verkannt worden, un m ist
der Zeıt, S1e wieder hren kommt Nur dart 1D Lob nıcht

weıit gehen, daß Nan ihre ehler un! Kıinseitigkeiten übersieht. Das
Meßformular 15t eiNe historıisch gewordene TO. Trotz iıhrer Einheitlich-
eıt hat selbst der Ungebildete äufig ein mpfinden tür manches Un-
zusammenhängende und heute aum mehr Rechtfertigende einzelner
Formen. och mehr gılt das VO Brevier. Fast der gesamte erus ruft

ach dessen durchgreifender eform, ngefangen VOoO  e} der salmenüber-
setzung und der Durchsicht der Lektionen.

Ein päadagogıscher Fehler 15t c5 jedoch die Lıiturgie dem reliıg1ösen
Erziehungsmittel des Volkes sSschlec  1ın machen. Für den beschau-
liıchen OnCcC kann das SC1MH., Da wird e11 Gebetsatmosphäre geschaffen,
die angsam den Menschen ummodelt und ein wahres eiligen-
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.bild ın ıhm Nur darf INa riicht verges$en, daß SCBOH die alten

önche ıhre Lai:enbrüder nıiıcht auftf diese Art erzogen haben,; un!‘ die
Mönche VO heute Betrachtung un Exerzıtien als Ergänzung hinzu-
nehmen. Wo aber diese stiile un heilıge uft nıicht weht, also 1m Arbeits-
und Lebensraum des Laien, auch der me1ilisten Gebildeten, genuüugt die L.-
turgıe alleın nicht Das gılt selbst tür heilige Messe und Kommunion,
deren eilnahme VO den Freunden der objektiven un:! subjektiven Fröm-
migkeıt in gleicher Weise gefördert wird. Gan esonders ist das ber
betonen VO den sekundären Übungen der Liturgie, also VO teierliıcher
Choralmesse, Choralgebet, Missa recitata. Der ehnrne:! des Volkes ist
das es selten zugänglich, als INa einen tiefgehenden relig1ösen

davon erwarten dürfite Sehr vielen 1Sst auch das rechte Verständ-
nN1ıSs aiur kaum beizubfingen.

Was S jedoch der Liturgie alleın ZUTN Vergleich die Seite tellen A TE LEann: eine systematische und methodische Erziehung ZUT Frömmigkeit
VO  } der Kanzel, Beichtstuhl und 1 Privatgespräch, ist 1n unserer eıt
weniger umgehen enn je Die Mehrzahl der Menschen ist 1n das
hastende Lebenstempo SaNz verfangen. Da die eit angen lıtur-
gischen Übungen, die allmählic und ruhig die eele um  en. ‘Da (1
C test zugreiıfen, freı machen VO den iırdischen Netzen, klare und ber-
sichtliche iın geben, wı1e in ganz konkret den verschiedensten Ge-
tahren gewachsen wırd und männlıich Urc S1e hindurchgeht. Ist diese
systematische Erziehung miıt Eriolg vollendet, annn allerdings wird eine
liturgische Weiterbildung in Platze sein un! häufig alleın genugen ber
dem nfänger wird s1e, außer in Sanz günstigen Umständen, nıcht den
alt bieten, dessen och Ö sehr bedart Siıcher ist 1n den lıturgischen
Formeln und Feiern €es enthaiten, W ZUT Erziehung eines eiligen
Christen dienen ann. Da ist der Glaubensinhalt verborgen, wird
Urc. das KirchenJjahr hın 1in der ansprechendsten Form vorgelegt 1lle
ılfen einer vollkommenen Tugendübung finden sich in iıhr. Ehrfurcht,
1ebe, Gemeinschaitsgeist können urc sS1e geweckt werden. Eın organıi-
scher, „klassischer‘“ Christenmensch kann Urc S1e entstehen. Wenn das
recht A1ls 1C gesetzt wird, ist das ebhait egrüßen. Nur 1egt das
es nıcht infiach Tage, 65 ohne methodische Erziehung erkannt
und ausgenutzt würde.

Da bei der „subjektiven“ Frömmigkeit das pädagogische Ele-
ment 1e]1 mehr in die Erscheinung trıtt, wird die Schilderung In passend-
sten amıt beginnen Mit dem Wort „methodische Schulung“ ZUT Hröm-
migkeit annn inan S1e WIr.  1C  9 nıcht ZWar iın iıhrem Wesen, ohl aber
ın iıhrem Unterschie VO der objektiven Frömmigkei kennzeichnen. welı
inge sind amıt ausgesagt. Das Erste ist eın stufenmäßiges orangehen
e1 werden dıie ersten Stufen esonders sorgfältig Zu besteigen gelehrt
Das sınd die negativen, auft denen INnan die un und die eigene Sünd-
haftigkeit erwagt, sich Beschämung, Reue und uße Oornt. Lang-
Sam steigt weiter hinauf den andern ugenden, bis 198 schließ-
lıch fast NUr och in und VO  - den höchsten, den göttlichen ugenden lebt
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Das Zweite sind die systematischen „Akte un Übungen‘. Methodische
Betrachtung, allgemeıine und besondere Gewissenserforschung, geordnete
Seelenführung gehören hierher Fast unwillkürlich denkt €e1
die „Exerzitien‘‘ des Ignatius., Sie sind der Exponent dieser ganzen
ichtung und werden er in besonderer Weise der Liturgie gegenüber-
gestellt. Daß be1i ihnen die „UÜbung‘ einen weiten Raum einnimmt, beweist
schon das Wort Die rage ist aber, ob all diese inge sich rechtiertigen
lassen. Unsere heutige, recht hoch entwickelte Pädagogik gibt das ohne
weiteres ZU, Die Psychologie ewundert nıcht mınder die eelenkunde
dieses Büchleins Die kiırchliche Gesetzgebung hat diesen Geist in steigen-
dem Maß dem ihrıgen gemacht. In uNSerer Zeıt, ihn verdrängen
möchte, hat die höchste kirchliche Autorität iıh: 1n der Enzyklika ‚„Mens
nostra‘‘ als sicheren Weg ZUr höchsten V ollkommenheit bezeichnet.
Damit ist mindesten die Gleichberechtigung mıiıt der objektiven HFröm-
migkeit einwandfrei dargetan.

Trotzdem ist CS nötig, die Schwierigkeiten, die vieliac mehr oder
weniger ew un klar rhoben werden, prüfen und sichten.
Wiıe manchmal die objektive rommi1gkeıt der Hınneigung ZUm em1-
quiet1ismus zeıiht, SO die subjektive der Semipelagianismus, Modernis-
15 und Psychologismus. Prinzipie 1sSt das natürlıch vollkommen Ver-

Denn ihre Vertreter leugnen weder den Primat der nade, och
uühren S1e ZUTFr. Krlebnisreligiosität. Was die Praxis angeht, mu al aber
zugeben, die subjektive römmigkeit gerade 1n der Methode ihren
Getahrenherd hat Wie in der Wiıssenschaft die Analyse, wie 1n der ech-
nık die Kationalisierung we1it getrieben werden ann, ın der Äszese
die Methode das geschehen ist und och geschieht, kannn un:! braucht
nicht geleugnet werden. Das ist der beklagenswerte TIribut an das
Menschliche, daß Mittel Uun: Z1iel verwechselt. Man macht das ittel
S Ziel und wendet . Sar nıiıcht paßt Besonders darın besteht
äufig der Fehler, daß siıch selbst Uun! andere miıt Methoden abquält,

Sie nıcht mehr Platze Sind. Denn das Urc S1e erreichende Ziel
1sSt bereits erreicht, und chadet äufig das ittel mehr, als nutzt

Es 1St ja eın falscher Öptimismus, ZU ehaupten, daß Menschen g1bt,
auch mitten 1n der Welt, die muhelos mıit Gott verkehren, die jeden freien
Augenblick, manchmal auch in ihrer Berufsarbeit, sich VO  m} ihm
hingetrieben fühlen, die nifolge einer in ernstem amp CErTUNSENCN Selbst-
beherrschung ihren Seelenzustand WI1€e ein aufgeschlagenes über-
schauen. Da ist gl S C  > Betrachten, andeln 1n Gottes egen-
wart, Erforschen des Gewissens tür gewöhnlıch nicht mehr nötig. Man
wird die Methode höchstens anwenden, die Spontaneität verSsagt. ber
in den Anfangsstadien des geistlichen Lebens, die sich häufig recht ange
hinziehen, ware törıcht, eines wertvollen Mittels siıch berauben
oder CS mıiıt dem Schlagwort ‚„krampifhaite Wiıllenstechnik“‘ abzutun. Es
en doch uch niemand daran, die Liturgie als „Drill“ bezeichnen,
weıl zahllose Rubriken und ıtendekrete gehören. Von den
Menschen, die mit Methode und Systematik nıiıchts anfangen können, we1l
S1e entweder Bar keine höheren relig1ösen Bedürfifnisse haben, oder weil
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ihre seelische Strüktur Sanz einfach ist, wıird 1er abgesehen. Sie en
sich auf den egen der objektiven Frömmigkeit, wenn ber den Ge-
brauch des eßbuches hinausgeht, auch nıcht zurecht.
erie ware es aber, einen Weg deswegen nıcht empfehlen, weıl
seine eianren hat, eine iıchtung bloß deshalb abzulehnen weil sS1e 1in

Einzelfällen mıiıißbraucht worden ist Dazu kommt, keine ichtung der
„subjektiven“ Frömmigkeit kann, vielmehr jede ın weitem
Maße mi1t iıhr gesättigt ist. Denn Seelenheil un! Vo  ommenheit sind letzt-
lıch Sanz subjektive und persönlıche Angelege  eiten, Beziehungen ZW1-
schen Gott und der eele alleın Urc nichts anderes, auch nıcht die
eifrigste Gemeinschafift, sind S1e vertretbar, und vonseiten des Menschen
ist der gute 1.  e 1Iso das voluntariıistische Element, das einzig ausschlag-
gebende Kein ODUS operatum kann dieses ODUS operantis Die
Liturgie selbst legt Zeugn1s aiur ab Das Objektive, ÖOntische 1n ıhr 1St
aCcC eines Augenblicks: andlung, Kommunion, Absolution Damıt C
auft den Menschen wirkt, hat die Kiırche in der Liturgie diese Augenblicke
mit einem prächtigen Kranz subjektiver Frömmigkeitsergusse umgeben
Gerade das Herzstück der lıturgischen Gebete, die Psalmen, Sind
großen e1l USCrucC Salz persönlıchen Verkehrs der eeie mi1t iıhrem
Gott. Wenn unls die Formeln des Missales und Breviers bieten, ist

recht äufig gerade deswegen, weıl WI1r eine subjektive Note 1n iıhnen
en och mehr subjektiv, ja direkt autf Gefühlswirkung abgestimmt,
sind lıturgischer Schmuck und esang

Verengt sich schon be1 diesem psychologischen Vergleich die
zwıischen objektiver und subjektiver AÄAszese, och 1e1 mehr UrC.
einen 1 2 Ö { e n Überblick Gerade das harakteristische der sub-
jektiven Frömmigkei hat sich organisch aus der Liturgie entwickelt. In
den lıturgischen Feiern den Gräbern der Martyrer, und spater der Be-
kenner, hat die mittelalterliche Heiligenverehrung ıhren rsprung. Die
Kırchenväter, die tür die objekive römmigkeit ın NSpPruc
werden, en unbesehen das Kankenwerk der pokryphen un egenden
weitergegeben, das sich 177 Miıttelalter einem Wald verdichten
sollte Die Marienverehrung hat Ursache, Bestätigung Uun: ın der
Dogmenentwicklung und der Liturgie gefunden Die triınıtarıschen un!:
christologischen ämpie ausgekämpit Die Liturgie wohb den
Kreis der Christusteste einen zweiten, den der Marienteste. Die Kirche
duldete und förderte die nationalen, diözesanen und lokalen Heiligtümer
un FHeiern. Diese Sind USdruC echter Frömmigkeıt, wenn auch nıcht
streng liturgischer in heutigem Sinn.

Besonders die subjektive Jesusifrömmigkeit hat sich Aaus der Liturgıe
entwickelt. Ihr Keim ist das Urc un: Urc subjektive und persönlıche
Verhalten Christi seine Freunde, besonders e1m etzten Abendmahl
Uun:! Kreuz. Das Ruhen des (0)  CS n der Brust Jesu, dıe tiefe
Herzlichkeit der Abschiedsreden, der ganz persönliche "Ton der Worte
ıIn Kreuz konnten und duriten nıcht ohne ähnlıche, persönliche Erwide-
rung bleiben. Gerade die Liturgie hat den Anfang gemacht, neben dem
verklärten Christus auch den historischen Jesus verehren. on



Urchristentum hat S1e die beıid großen kre de rchenja
entstehen lassen, den Oster- unWeihnachtskreis Es Wa  — NnUur ein Schritt
NVOIan der gleichen ichtung, uch außer der Liturgie sich betrachtend

die Geheimnisse des Lebens Jesu versenken. Eın weiterer Schritt
den das Evangelıiıum selbst ahe egte, Wäar die Betrachtung des Ööffent-
liıchen Lebens Es War nıcht WENISCT wertvoll und lehrreich Und doch
scheut n sich nıcht, diese Betrachtung als „UPPISCS iınd der subjek-
tiven Frömmigkeit“ herabzusetzen.

uch die eucharistische römmigkeıt hat iıhren  .4 en der Li-
turgie, Der och 0 charismatisch egabten Junscnh Kırche, jedenfalls der
Gesamtgemeinde, konnte 6S Sar nıcht gleich auigehen, was S1C les
der Eucharistie hatte. Erst langsam vermochte IMan, die verschiedenen
Ausflüsse der eucharistischen 1€e sehen un:! würdigen. Die Elle-
vatıon der Hostie, die Aussetzung der Monstranz, die Anbetungsstun-
den, die theophorischen Prozessionen mußten kommen, weıl S1e a  98l yste-
L11UIN ihre Vo egründung tragen. Wenn das Mittelalter mehr als AIl

den verklärten Christus „den Seelenbräutigam, der wartet n aDer-
nakel‘‘ un d den „Gefangenen der 1€'| denkt 1StTt das ebensowenig
eiNne minderwertige Art WIC iıhre ystik die „die innıgsten an ZW1-

Man wird vielmehr dieser Fröm-schen der Eıiınzelseele un Jesus knupit
migkeit Höhepunkte christlichen ollkommenheitsstrebens anerkennen
1INUSSeN. Denn S1ie hat Heroen christlıchen Lebens hervorgebracht. In der
Aszese gilt aber mehr als irgendwo anders An ıhren Früchten werdet
ıhr S16 erkennen.

Die Herz- Jesu-Andacht, die ‚„als das echteste iınd der subjektiven Fröm-
migkeit hingeste wiırd 15t ebenso das ind der objektiven. Denn S16

hat nicht alleiın subjektiven Bed finıssen, sondern auch der objek-
Tatsache der röffnung der eiligen Seite ihren rsprung Diese

Andacht hat besonderer Weise eiNne lıturgische un!: theozentrische 11N-
stellung ; S16 vertieit den Sühnegedanken und beschäftig sich mit dem
innersten Heiligtum des Gottmenschen. Ihr bester uswels ist aber, selbst
WEn S16 nicht „objektiv“‘ WAarCc, die dringende kirchliche mpfehlung

Die Verweltlichung des Lebens ausgehenden Mittelalter die4
Reformation en unzweitelhatt der subjektiven Hr mmigkeıt CUuU«c An-
reguUNg gegeben, ihre Ergänzung ach der methodischen Seite notwendig
gemacht Es ware aber kühn behaupten, WITL lebten heute
besseren Welt und könnten er dieser entraten. Jetzt WwWI1Ie amals
wird INa  m} nicht VOo relıg1ösen 9mman muß sich Schritt
für Schritt den en an der römmigkeit erk mpfen

och darf mma  -} auch nicht eugnen, daß die subjektive Frömmigkeit, viel-
leicht besonders em rad während des etzten Jahrhunderts, Aus-
wüchse gezeigt hat Die Gefahr der Veräußerlichung TO der eligıion

len Zeiten. Christus hat S1€e den Juden seiner Zeit, gerade den „Irom-
-  In 5 ernst und schart vorhalten ImMmMussen. Das lıturgische ormelgebet
des Priesters Messe un Brevier War ihr en Zeiten ausgesetzt
ber die subjektive römmigkeıt hat iımmerhın eine CIBENE Art VO  v Ver-
außerlichung Gefolge gehabt Ihre Vertreter en nıcht selten die
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Methode ZuUur Hauptsaéhe gemaclit‚ Akte und Zahiéfl an die— eréte Stelle
gesetzt. Sie en gleiches Gedankengut in gleichen der ähnlichen, oft
recht oberflächlichen Formeln weitergegeben und SC gerade den subjek- f

tiven Bedür{fnissen der wechseinden Zeiten wenig echnung etragen.
Sie en sıch un andere lange mit den Elementen der Aszese, dem
RKeinigungsweg, abgequält und iıhm 1n Büchern und Exerzitien breiten
Raum geschenkt. Und doch waäre gerade da die Individualı:tät ZU berück-
sichtigen, und nıcht wenigen Seelen ıllens hätte ı9 uch die
höheren Stufen des geistlıchen Lebens klarer zeigen und gangbar machen
sollen. So nuützlıch die VO der Kirche empiohlenen Ignatianischen Exer-
zıtien sind, darf S1e doch nıcht als das einzige ittel ZUT ollkommen-
eit bezeichnen. Ignatius selbst 111 die Großen Exerzitien Aur wenigen
gegeben wissen. Sie verkürzt, ber unverändert jedes Jahr vorlegen, wiıird
1Ur Menschen dienen, die ın der „subjektiven‘“ Frömmigkeit, 1n der
Fähigkeit persönlicher Verarbeitung schon ziemlıch weit Iortgeschritten
sSind. Solche allerdings, zumal 1n Klöstern, zıehen die Sstrenge Methode
des Exerzitienbuches en andern OT, we1ıl S1€e ohne Vergewaltigung einen
NEeCUCNM, energischen Anfiang 1in ihnen bewirkt. Wenn sich SC  j1eßlich
Anhänger der subjektiven Frömmigkeit verständnislos und abfällig ber
die objektive, die Liturgie, geäußert haben, dart das keines-

aut Konto der römmigkeıt selbst setzen. Denn S1e un: ihre unparTr-
teiischen Vertreter en die Liturgie geschätzt un! die egenüber-
stellung VO subjektiver un objektiver römmigkeit nicht ertftunden.

Zuletzt ist die subjektive rommigkeıt och VO der Dogmatık aus
beurteilen. Zu iıhr wird S1e als „Anthropozentrik‘“ un!: „Egozentrik“

nıicht selten 1n schroffen Gegensatz gebracht. Und doch 111 S1e Nnu  - des- x
halb den Menschen VO  - sich und seiner Eigensucht lösen, amıt anz
der göttlichen ahrheı en könne. Nich „Stumpfheit‘ ist iıhre Indiffe-
renzZ, sondern Gleichgültigkeit das Niedere, mıit SAaANZCT eele ;  O VE
und Sanzem Herzen dem Übernatürlichen en In den Exerzitien
ist wıe 1n der Liturgie die Heilige Schrift und amıt das

ogma enthalten. Theozentrisch ist ihr Anfang und Schluß, christo-
zentrisch die breite Miıtte Wer S1e ganz un innerlich mitmacht, VO dem
gilt Mein Gerechter lebt aus dem Glauben

Sehr bedauern ist allerdings, wenn Exerzitienmeister dieses heo-
zentrische und Christozentrische nıcht genügen: us den Exerzitien her-
ausholen un 1LUTr oder übermäßig VOoO Sünde, Unvollkommenheit, ohn
sprechen, ber auch das ist wieder eın angel der Person, nicht der ac

WecC der vorausgehendén Ausführungen War nicht, kämpfen und
die eine ichtung die andere auszuspielen. Ks sollen aber auch nicht
einzig el Rıchtungen dargeste werden, sondern aus dem Kampf und
aus den 1m amp geäußerten Meinungen wird NUu  > z gewinnen sein, %2
n  S Wertvolles darın steckt. Es ist ja Erfahrungstatsache, daß be1 S :  ;Menschen €es TO UuUrc Kampf geboren wird. W

Das Erste, das sich da be1 näherem Zusehen findet, wenn es uch
nıcht der Oberfläche 1eg Uun! 1m Kampfgetriebe wen1g erwähnt wird,
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ist die Tatsache, daß objektive ‘ un subjektive Frömmigkeit sehr el
e n > in (  C W en Das ist nıcht Nnur das gleiche Dogma,

dem el hervorwachsen. Ks 1st uch die Äszese selbst Ihr Ziel ist
1m Jenseits die Gottesschau, 1 Diesseits die vollkommene Gottesliebe
Diese 1e dart ach kırchlicher Tre weder Furcht och Hofinung
ausschließen. Sıe erhebt sıch nicht, außer in Sanz seltenen Fällen, ZUTFX

eigentlichen Gottesschau wıe Himmel Der Ausgangspunkt jeder katho-
ischen Äszese ist weder des elag1ıus oder Rousseaus reine Natur, die es
aus sıiıch > och Luthers bis 1Ns Mark verwundete Natur, die der
innern Willensfreiheit beraubt ist; ist das 1m Vergleich ZU gottgewoll-
ten Urstand natürlich ranke, übernatürlich tote, Urc die auie S  ber-
natürlıch erweckte eın des Menschen. on daraus erg1ıbt sich, dıe
Heiligkeitsentwicklung des Menschen eine doppelte Seite hat eine ontische
der na und eine voluntarıstische der freien 'Tat Huhrer oll-
kommenheıt, und z einzig notwendiger, 1Sst Jesus Christus. IDr ist das
Ionkrete Vorbild tur die Gottesebenbildlichkeit, die WITr 1n unl auspragen
sollen. Christus uns ZUT ollkommenheit Urc das ODUS operatum
der Sakramente, aber uch Urc das ODUS operantıs. Was 1m Evangelıum
steht VO Reimbheit und Demut, Vo Kreuztragen und Nächstenliebe, wird
VO  } jeder Frömmigkeitsart anerkannt und geu SC  1eDl1ic. hat un Chr:i-
StUs och andere Mittler Uun! Helfer gegeben, teils notwendige, teiıls freie.
Die Kırche 1St absolut notwendig, die Gottesmutter moralısch notwendig,
wıe inan heute ohl muß, die eiligen sind ILUF sechr nutzliche NMıtt-
ler un Helter eic eine VO gemeinsamem Gut, SÖ daß 189

meinen möchte, für Unterschiede SEe1 Sar eın Raum mehr!
eıt (  E 1St, daß objektive und subjektive römmigkeıt sich nıcht

S  konträr, sondern komplementär, nıcht entgegengesSetzt, sondern ergäan-
zend verhalten. Es ist ebenso talsch ruten: Hort mıit der objektiven
Frömmigkeıt, WwWIie® Hort mi1t der subjektiven Frömmigkeıt! Die dartf
nıcht die zweıte, die zweıte nıcht die verketzern. Was aber mi1t ec
VO der eiınen Au{ffassung der andern vorgehalten wird als Mißstand, das
ist ein Abweichen nıcht 1UX5 VO dem eigenen eal, sondern auch VO dem
des andern. Konkret esprochen: Übertriebene Übungen, zuviel Privat-
andachten Sind ebenso eın Gegensatz ZUT subjektiven W1€e ZUT objektiven
Frömmigkeit; übertriebenes Betonen der Liturgie ist nıcht weniger e1in!
der objektiven als der subjektiven Frömmigkeıt. Daß 1A11l das VeETSCSSCIL
hat, ührte nıcht selten beklagenswerte Folgen herbe1i Man verurteilte
die ichtung, meinte ber bloß einen kleinen Ausschnitt, den die
Gegenseite nıcht weniger als Auswuchs, als Übelstand mpfand, wenn

nıcht VO  - vornhereın, wen1gstens, S1e autitmerksam gemacht wurde.
Hiıer ist 1m Streite der Meıiınungen Zu häufig nıcht nur die Liebe, SOM-

ern auch die Gerechtigkeit und ahrneı verletzt worden.
Um den komplementären harakter der beiden Frömmigkeitstypen dar-

zutun, genügt C: Uurz das eben Erwähnte wıederholen Gottesdienst
und Heiligenkult ergaäanzen sıch. Wer den SanNnzecn Christus verehren wıiıll,
muß ıh; als verklärten und als historischen, als gekreuzigten und als
eucharıstischen fassen. Das ODUS operatum bedartf£ der rgänzung uUrc.
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das OPUS 6perantis‚ die Liturgie durch heilıge Arbeit, dur(éh Opfer un
UuUrc Privatfrömmigkeit. Der ollkommene oder weıiıt Fortgeschrittene
1m geistlichen en mnas in Gott ruhen ohne Methode und System, ber
in der Vorbereitung Sind Übung, Methode und System unerläßlıch. Denn
ein Habitus ist n1e ohne wiederholte kte zustande gekommen, es se1 denn
Urc eın Wunder Schließlich Sind auch die außern Kxponenten der beiden
Richtungen nıcht konträr, sondern komplementär: Liturgie und Kixer-
zıitien. Liturgie ist oder kannn wenigstens tur manche Menschen das Ziel
un! das Bleibende se1n, aber muß vorbereıtet un werden
Urc den Kxerzitiengeist. Der großen ehrheit, für die sich die Liturgie
auftf ein 1nımum beschränken muß, wird der Kxerzitiengeist SOr das
täglıche Brot türs eben se1in; enn den en der ystik steigen
LLUFr Danz wenige CINDOT.

Als rıttes 1St, unmiıttelbar mit dem komplementären harakter, der
beiden Frömmigkeitsarten, uch eine SYEWISSE Eı dı D
geben Die ahnrne1ı1 ist 1Ur eine, die Gutheit ist mannigfach. Es ist er
veriehlt, das Verhältnis VO objektiver und subjektiver Frömmigkeıt mi1t
dem VO ‚„ I’homiısmus un:! Molinismus‘‘ aut eine Linie bringen. LTho-
MiISMUS ist falsch, wenn Molinismus richtig ist, und umgekehrt. Objektive
römmigkeit aber bleibt gut, wenn subjektive gut ist. eiches diese igen-
ständıgkeıit ist, en WIr oben gesehen

TIrotzdem wird sowohl historisch wI1ie prinzipie richtiger se1in, diese
Eıgenständigkeit eher in den Hintergrund schieben. Historisch des-
ESCHL, weıl diese beiden Arten nıiemals getrennt existiert oder 1m auftf
der Geschichte abgewechselt en Daß gerade das Urchristentum bloß
oder vorwiegend objektive Frömmuigkeıt gepflegt habe, ist eine Konstruk-
tion, die des wissenschaititliıchen Beweises vollıg entbehrt. Die Liturgie
War damals och wen12 entwickelt, die heilige Kommunion wurde vieltac
nıcht in der Gemeinschafit, sondern Hause empfifangen, Stelle des
ODUS 8}  T' der Beicht stand das OPDUS operantıs der Kirchenbuße, DC-
rade die ollkommenen, die Einsiedler und Onche, lebten ein en Sub-
jektiver römmigkeıt 1n und Buße, wıe spatere Zeiten ohl n1ıe
überboten en Es möchte scheıinen, daß be1 näherem Zusehen VOoIl der
objektiven römmigkeit des Urchristentums nichts übrig bleibt als der
verklärte Christus und die CTr gemmata. Die sınd aber Urc Veriolgung
und Triumph genügen Tklärt. Was umgekehr der subjektiven Kröm-
migkeit eigentümlich 1Sst, ann MmMan, w1ie WIr sahen, gar nıcht als egen-
Satz, sondern NUr als natürlıche Entwicklung der Irüheren bezeichnen.
Sie hat manches hinzugefügt, besonders Geftfühlstietie nnigkeıt, aber
nıchts oder 1LUFr Unwesentliches INEN. Denn selbst die täglıche Kom -
munion War 1mM Altertum nicht allgemeıne Übung Als Kıgenart der sub-
jektiven Frömmigkeıt bleibt er bloß die Methode zurück. Daß sS1e über-
trieben worden iSt, wurde anerkannt. Sie ist aber ein notwendiges 1e
in der Entwicklung, ebenso unentbehrlich in der Frömmigkeıt WwI1ie 1n der
Wissensc  ft Uun!: 1m Alltagsleben. Sie entiernen, 1e die relig1öse Kul-

zurückschrauben, äahnlıch wI1e die weltliche, wollte INa  -} alle Fortschritte
der Pädagogik auifgeben.
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ber auch prinzipie scheint diese Isolierung un!: Gegenüberstellung
der beiden Arten verie Sie können Sar nicht allein existieren, sondern
jede ordert notwendig die andere ihrer Ergänzung Der ahrheı WIie
der1ewird S mehr entsprechen, VO  - der eiNnen christlıchen römmigkeit

reden und schreiben, dıie sich langsam entfaltet, immer eue Zweige
un! Blüten hervorgebracht hat anc. VO  5 ihnen mußten eschniıtten
werden, we1l S16 krank oder überstark TITen. Brevierreformen und Verbote
mancher Andachten Sind Beweis aiur Andere mußten verkümmern un!:
edurien ege So Urc den Eiınduß des Jansenismus die häufhge
heıilige Kommunion und UuUNsSereNn ahrhundert die Liturgie. Andere,

erst keimende Zweige un! B1 ten wiıird die ECWIS Ta der
Kirche LNEeEUu hervorbringen. Die Katholische Aktion wIird 1a iın rechnen
können ebenso die systematische Heılıgung des Welt- un Arbeıtslebens,

rühere ahrhunderte tast 1LUFr das Kloster berücksichtigten.
Ist die iınheitlichkei der christliıchen Äszese iestgestellt werden

die TObbleme ZUm großen eıl VO  Z selbst weg  en Der ach V ollkom:-
menhe1it Strebende wıird dıie Aszese dem Entwicklungszustand über-
nehmen, dem S1e vorhindet Ssowochl ihre objektive WIe die subjektive
Seıite. Übertreibungen, denen 19088028  ; ihn tuhren 111 wiıird nıcht m1t-
machen. Wo C  65 sıch unnn dıe etzten, der Freiheit anheimgestellten Unter-
chiede handelt wiıird ach der Eıigenart der Umwelt, des harakters,
des Berutes das subjektive oder das objektive Element der römmigkeit
mehr betonen. Harmonie wird erst imme herrschen, WO

Schauen und Lieben e1115 SsSein werden.

Thomas Mann unier den Patriarchen
Von Hubert Becher S

[-T Wort VO ates dem Dıchter als er un Deuter, gılt
erster Linie VO  - der Zukunft un!: der zukunitsirohen Gegenwart

Es aber uch Ccin Weg ZU Verständnis der Vergangenheıt
Urc dıe Werke der Dıchter Irüherer, oder absterbender Zeıten,
UrCcC ıhre iıchtungen der Bekenntnisse. Wohin dıe Geschichtswissen-
schaitt mi1t dem Aufwand unsäglıcher Arbeiıt VO  } Generationen Urc dıe

ECISCNCT Beschränktheıiten, V orurteıle, Wiıllensrichtungen vordrıingt,
das wırd Wenn auch wenıger beweiskräitig un allgemeın, ırgendwie 112

der ıchtung VETSANSCNHNCTI Zeiten E  nd. Der Dichter wıird VO  - Gott der
Götzen ergriffen und berauscht: Enthusiasmus der Magie

die ntıike un die Urzeiten der V ölker überhaupt. Selbst Zeıten
das Geistige und Jenseitige ablehnenden eltanschauung machen davon
keine AÄusn:  ©: da ihre Diıchter raft und Stoff als das Wiırkliche
anbeten un:! vergotten und aus dieser Mitte heraus dıchten

Das wıird etwa fühlbar, W& I8  2A17 Max Halbes Lebenserinnerungen *
lhıest TIrotz des "Tiıtels „SCholle un CNHN1Cksa. € der eutig soll

Scholle und Schicksal Geschichte ImeE1NeESs Lebens. 120 (440 S.) > nchen 1033,
Knorr Hiırth M


